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Klimawandel, Wetterextreme, 
Wald und Waldbrand
Die Folgen des Klimawandels drücken sich in den vergangenen Jahren durch das zu-

nehmende Vorkommen von Wetterextremen wie Stürme, Starkniederschläge, Hitze-

wellen und länger andauernde Trockenzeiten aus. Damit bestimmt der Klimawandel 

die Zukunft der Wälder Mitteleuropas. Die klimagetriebene Entwicklung des Waldes 

in Deutschland wird regional und standörtlich unterschiedlich sein – aber eines ge-

meinsam haben: Die steigende Anfälligkeit bzw. das Risiko von Waldbränden.

Neben dem Blick auf die 
Zukunft gilt es auch einen 
Blick zurück und in die 

forstlichen Lehrbücher zu wer-
fen, in denen die waldbauliche 
Expertise in Risikoverminde-
rung von Waldbränden nie-
dergelegt sind. Der Anbau von 
Laubholz in Form von Unterbau 
oder Brandschutzriegeln, lässt 
sich darin ebenso nachvollzie-
hen, wie die von Wundstrei-
fen  –  auch wenn diese Prak-
tiken nach fast einem  halben 
Jahrhundert „Waldbrandruhe“ 
vielerorts in Vergessenheit ge-

raten sind. Ein Blick auf andere 
Regionen der Welt, in denen na-
türliche und naturgemäße Feuer 
einen erheblichen Einfluss auf 
die Dynamik und Zusammenset-
zung von Waldgesellschaften ha-
ben, soll Gedankenanstöße 
geben. Hierbei ist nicht beab-
sichtigt, allgemein gültige Regeln 
abzuleiten oder etwa die Verhält-
nisse in anderen Regionen 1:1 
auf Mitteleuropa zu übertragen. 
Hingegen soll dieser Beitrag den 
Waldbesitz zum Nachdenken 
anregen, ob unter den jeweils ge-
gebenen und sehr unterschied-

lichen Standortbedingungen 
Maßnahmen ergriffen werden, 
die dazu beitragen können, die 
Risiken für die Ausbreitung eines 
Waldbrands verringern.

Statistik
Die langjährige nationale 
Waldbrandstatistik der Bun-
desanstalt für Ernährung und 
Landwirtschaft (BLE zeigt auf, 
dass zwischen der Wiederver-
einigung bis zum Jahr 2017 die 
jährlichen Waldbrandflächen 
bei 200 bis 500 ha pro Jahr und 
die durchschnittliche Brand-

flächengröße bei etwa 0,5  ha 
lagen. Die Waldfläche, die 
während der Trockenzeit 2018 
durch Feuer betroffen wurde, 
beträgt 2.349 ha. Die Brandflä-
chen 2019 werden in ähnlicher 
Größenordnung liegen (die na-
tionale Statistik für 2019 wird 
voraussichtlich im Juli 2020 zur 
Verfügung stehen). Mehrere 
für den Privatwaldbesitz wich-
tige Informationen sind aus der 
BLE-Statistik von 2018 zu ent-
nehmen:



 Die Statistik kategorisiert 
die Brände nach zwei Wald-
typen – Laub- und Nadelwäl-
der. Im Jahr 2017 betrug der 
Anteil der Laubwälder 80  % 
an der gesamten Brandfläche 
(385 ha).



 Im Jahr 2018 betrug der An-
teil der Laubwälder 47  % an 
der gesamten Brandfläche 
(2.349 ha).



 Die Anteile der Brandfläche 
in vier ausgewiesenen Besitz-

Waldstruktur und die Menge des Brennmaterials bestimmt Feuerverhalten – beispielsweise nicht aufgear-
beitetes Läuterungs- und Durchforstungsmaterial, das ausreichend Energie für die Bildung von destruktiven 
Kronenfeuern liefert.
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kategorien 2018: Privatwald 
60 %, Landeswald 22 %, und 
Körperschaftswald und Bun-
desforst auf jeweils 9 %.

Reduzierung des Risikos von 
Landschaftsbränden 
Die traditionellen Maßnahmen 
der Reduzierung des Risikos 
der Entstehung, Ausbreitung 
und Intensität von Waldbrän-
den umfassen u.a. die Anlage 
von Brandschutzstreifen bzw. 
Wundstreifen von Waldbrand-
riegeln. Wundstreifen entlang 
von Straßen, Bahngleis oder 
frequentierten Waldwegen die-
nen in erster Linie dazu, die 
Ausbreitung eines von den Ver-
kehrswegen ausgehenden Ent-
stehungsbrands in den ersten 
Metern aufzuhalten. Neuanla-
gen und Unterhaltung waren 
vor 2018 im Bundesgebiet eher 
rückläufig – erfahren aber ange-
sichts des ansteigenden Risikos 
ein neuerliches Interesse.

Waldbrandriegel dienen der 
Fragmentierung des Feuerrisi-
kos in zusammenhängenden 
Waldgebieten. Ein laufender 
Waldbrand soll hier durch eine 
Bestandsstruktur aufgehalten 
werden, die die Ausbreitung 
von Feuer hemmt bzw. die 
Bekämpfung des Feuers er-
leichtert. Hier wird heute un-
verändert der Anbau von Laub-
holzarten empfohlen, seien es 
Buche, Roteiche oder Robinie. 

Ob diese traditionellen Ver-
fahren in Zukunft Bestand 
haben werden, ist fraglich. 
Baumarten, die noch vor 
Kurzem als zukunftsweisend 
galten, wie beispielsweise die 
Buche, zeigen sich den Klima-
extremen nicht gewachsen. 
Und: Können Waldbrandriegel 
in Breiten von mehreren Dut-
zend Metern einen Großbrand 
stoppen? 

Bereits bei den Großwald-
bränden in Niedersachsen 
wurden mehr als 300 Meter 
breite vegetationsfreie Flächen 
von Flugfeuern übersprungen. 
Brände in anderen Regionen 
der Welt – zuletzt vor wenigen 
Monaten in Australien  –  be-
stätigen, dass Feuerstürme ein 
Chaos von weiteren Entste-
hungsbränden mit sich bringen, 

weit jenseits von den Dimen-
sionen von klassischen Wald-
brandriegeln. 

Feuerresiliente Kiefernwälder 
Eurasiens
Satellitenbeobachtungen zei-
gen, dass weltweit jährlich 
zwischen 300 bis 600  Mio.  ha 
Landfläche von Feuer betrof-
fen werden. Der Großteil der 
Brände spielt sich in feuerange-
passten bzw. feuerabhängigen 
Ökosystemen ab – seien es die 
Gras-, Busch- und Baumsavan-
nen der Tropen und Subtropen, 
die Nadelwälder der borealen 
Zone oder der saisonal trocke-
nen laubabwerfenden oder hal-
bimmergrünen Waldgesell-
schaften Afrikas, Asiens oder 
Südamerikas.

Von Interesse für Mitteleu-
ropa und Deutschland sind 
die Waldgesellschaften der 
Nordhemisphäre, in denen die 
gleichen Baumarten bzw. -gat-
tungen vorkommen. Als ziel-
führendes Beispiel dient die 
heimische Waldkiefer (Pinus 
silvestris), die als eine der mehr 
als 100 Arten der Gattung Pinus 
spp. ein ungewöhnlich großes 
Verbreitungsgebiet hat  –  von 
Schottland im Westen bis an die 
Pazifikküste im Fernen Osten 
Russlands.

Im zentralen Eurasien  –  vor 
allem in Sibirien und den an-
grenzenden Waldgebieten Zen-
tralasiens  –  hat sich die Kiefer 
seit dem Ende der letzten Eis-
zeit auf den Standorten der 
„hellen Taiga“ den Bedingungen 
des kontinentalen Klimas, häu-
figen Blitzschlagfeuern und 
den durch Menschen verurs-
achten Bränden stellen müs-
sen. Hier haben sich vor allem 
auf nährstoffarmen Standorten 
Waldbestände bzw. Waldgesell-
schaften in Form von Lichtwäl-
dern gebildet, die eine bemer-
kenswert hohe Stabilität und 
Resilienz gegenüber Trocken-
heit und Feuer aufweisen. 

Können Forstwissenschaft 
und Forstwirtschaft aus den 
Waldgesellschaften lernen, 
die wohl eine unterschied-
liche Geschichte und Entwick-
lung  haben, aber Strukturen 
aufweisen, die Anregungen für 
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die Gestaltung des künftigen 
Waldes in Deutschland geben 
können? Die Anregungen sol-
len dazu dienen den Wald der 
Zukunft es gegenüber Tro-
ckenstress (in Hinblick auf 
Konkurrenz bei begrenzter 
Wasserversorgung und auf phy-
siologischem Stress und damit 
Anfälligkeit gegenüber Schader-
regern), Sturm (in Hinblick auf 
Standfestigkeit) und Feuer resi-
lienter zu gestalten.

Von der Natur des Feuers 
lernen
Der Wald in Deutschland ist 
Teil einer Kulturlandschaft. 
Den Wald in eine Naturland-

schaft umwandeln zu wollen, 
vor allem in Zielrichtung der 
Erhöhung von Biodiversität und 
als Speicher von terrestrischem 
Kohlenstoff, ist in Zeiten des 
rasant fortschreitenden Klima-
wandels mit Risiken verbunden. 
Und es gilt auch, sich waldbau-
philosophisch neu zu sortieren: 
Natürliche oder naturgemäß 
bewirtschaftete Kiefernwälder 
entsprechen nicht unbedingt 
den landläufigen Postulaten der 
naturgemäßen Waldwirtschaft. 
Mehrstufigkeit in der Fläche 
birgt das Risiko von Vollfeuern. 

Die bildhaft dargestellten 
Beispiele der Anwendung des 
kontrollierten Brennens in 

Deutschland und Osteuropa 
sollen zeigen, dass der Transfer 
von Wissen aus der Feueröko-
logie und Prinzipien des Feuer-
Managements seit mehreren 
Jahrzehnten ausführlich und 
erfolgreich getestet wurde. Nach 
den Anwendungsdemonstrati-
onen und Experimenten zur der 
Anwendung des kontrollierten 
Brennens in Kiefernbeständen 
in Baden-Württemberg zwi-
schen 1977 und 2006 wurden 
diese Verfahren in Osteuropa, 
Russland und Zentralasien in die 
Praxis eingeführt.

Zeitgleich vollzog sich eine 
parallele Entwicklung: Seit 
Mitte der 1990er-Jahre wurden 

in Baden-Württemberg  –  und 
dann vor allem ab 2001 in Bran-
denburg und später in weiteren 
Bundesländern  –  Verfahren des 
kontrollierten Brennens zur Er-
haltung von naturschutzfachlich 
wertvollen Offenland-Ökosyste-
men entwickelt. Eine zentrale 
Zielsetzung hierbei ist die An-
wendung des kontrollierten 
Feuers, die Sukzession von Wald 
zu verhindern. Beispiel: Zwerg-
strauchheiden. Calluna reagiert 
auf Feuer durch generative und 
vegetative Regeneration und ist 
nach dem Brennen vital und at-
traktiv für die Beweidung. Gleich-
zeitig wird durch die intensive 
Nutzung auch der Lebensraum 
für wärmeliebende Flora und 
Fauna des Offenlands erhalten.

Die Beispiele der Anwen-
dung des kontrollierten Feuers 
in Ökosystemen, die nicht als 
natürliche Feuerökosysteme be-
zeichnet werden können, zeigt, 
dass sich Kenntnisse über die 
funktionale Rolle des Feuers 
auch auf den hiesigen Wald- und 
Naturschutz übertragen lassen.

In Hinblick auf die Risiko-
reduzierung des (Kiefern-)
Walds gegen Waldbrand ist es 
aber nicht nur das natürliche 
und kontrollierte Feuer, das re-
siliente Waldstruktur schaffen 
kann, sondern wiederum auch 
andere Maßnahmen der Bewirt-
schaftung des Unterstands, des 
potenziellen Brennmaterials auf 
dem Waldboden und der Wald-
struktur: Statt mit Feuer kann 
dies auch mechanisch gesche-
hen – oder beispielsweise durch 
Waldweide.

Natürliche Waldgesellschaften, die durch regelmäßiges Auftreten natürlicher Feuer geformt werden: Regelmäßige, durch Blitzschlag verursachte 
Feuer treten vorwiegend als Bodenfeuer auf und sorgen für die Entwicklung von weitständigen offenen Lichtwäldern mit geringem Risiko von 
Vollfeuer. Belegt wird dies durch Jahrringanalysen – hier ein Beispiel aus Zentralsibirien (Region Krasnojarsk).

Beispiele der Erhaltung naturschutzfachlich wertvoller Offenlandschaften wie die Zwergstrauchheiden durch 
Kontrolliertes Brennen im Bundesforstamt Lausitz, Brandenburg.
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Beispiel: Gestaltung eines 
multifunktionalen Waldriegels
Auch hier sei auf die Erfah-
rungen verwiesen, die in forst-
lichen Lehrbüchern nieder-
gelegt  haben: Aufasten der 
Kiefernbestockten Riegel, Aus-
richten der Riegelsysteme quer 
zur hauptwindrichtung, um die 
Ausbreitung eines Großwald-
brands bei vorherrschenden 
Windlagen zu erschweren.

Das nachfolgende Schema 
ist das Ergebnis von Entwick-
lungsarbeiten der Arbeits-
gruppe Feuerökologie / GFMC 
in Brandenburg, wo zwischen 
2010 und 2014 Verfahren des 
Feuer-Managements auf kampf-
mittelbelasteten Standorten 
in Brandenburg  –  vor allem in 
Naturschutzflächen und Wild-
nisgebieten  –  auf den Weg ge-
bracht wurden.

Ein Waldbrandriegel der Zu-
kunft kann folgende Elemente 
mit einbeziehen (Abb. 35):



 Statt  waldfreier  R ie-
gel  –  Umbau von bestehen-
den Kiefernbeständen mittle-

rer und höherer Altersklassen 
in offene, parkartige Bestände



 Integration von naturschutz-
fachlich hochwertigen Rie-
geln mit Bewuchs von Zwerg-
strauchheiden und damit 
Vermeidung breiter vegetati-
onsfreier Streifen



 Erhaltungsmaßnahmen auf 
Wald- und Heidestreifen me-
chanisch, per kontrolliertes 

Brennen oder Beweidung 
(einschließlich Waldweide)



 Womöglich Ersatz von ge-
pflügten Wundstreifen durch 
gemulchte Schutzstreifen

Ausblick
Neben Anregungen zum Auf-
bau von feuerresilienten Wald-
strukturen – auf der Fläche oder 
räumlich geordnet in Form von 

Waldbrandriegeln – werden in 
einem Beitrag in einer späte-
ren Ausgabe die Möglichkeiten 
für Waldbesitzer beschrieben, 
sich sicher und effektiv in die 
Bekämpfung von Entstehungs-
bränden einzubringen. Ein 
Pilotvorhaben, das in Baden-
Württemberg seit 2013 mit der 
Feuerwehr aufgebaut wurde, 
umfasst jetzt einen kooperati-
ven Ansatz, in der Mitarbeiter 
des Forstamts gleichermaßen 
wir die Feuerwehr ausgebildet 
und für einen Erstangriff ausge-
rüstet werden.

 Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Johann 
Georg Goldammer

Leiter des Zentrums für Globale 
Feuerüberwachung (Global Fire 

Monitoring Center – GFMC) und 
der Arbeitsgruppe Feuerökologie 

des Max-Planck-Instituts für 
Chemie (Mainz) an der Albert-

Ludwigs-Universität Freiburg 
Weitere Infos auf der Website: 

http://gfmc.online
Erweiterte Version dieses  

Beitrags unter http://dlv-forst.
de/goldammer

Beispiel von Gestaltungsmöglichkeiten eines Waldbrandriegels – hier die Absicherung von Waldflächen mit Kampfmittelbelastung.

Auch eine kontrollierte Beweidung durch Haustiere kann die Bestände 
von potenziellem Brennmaterial freihalten.
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Zu schützende Siedlung oder kritische Infrastrukturen

Fahrweg (tiefenberäumt)

Zwergstrauchheide: Breite 100 m, Kontrolliertes Brennen 
und Munitionsberäumung alle 15 Jahre

Wundstreifen (Breite: 4 bis 10 m, 2-jährlich gemulcht)

Offener; stark durchforsteter Kiefernwald mit unterständiger Heide:
Breite bis zu 500 m; Kontrollierte Beweidung und Kontrolliertes 

Brennen ggf. auch im Bestand (unter Schirm) mit 
nachfolgender Munitionsberäumung alle 15 Jahre

Feuerschutzstreifen (Breite: 4m, 2-jährlich gepflügt)

Munitionsbelasteter Wald
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